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jDer zweck der folgenden abhandlung ist ein doppelter. Es 
sollen erstens Byron's Übersetzungen, über welche meines wissens 
bisher noch nicht im Zusammenhang gehandelt worden ist, kritisch 
beleuchtet, und zweitens soll ihr verhältniss zur Byron'schen poesie 
überhaupt festgestellt werden. Byron, der sich ja schon früh 
einen ^Citizen of the world« genannt, und in dem Goethe den 
herold der weltlitteratur begrüsst hat, zeigt seine kosmopolitische 
geistesrichtung wohl nirgends so deutlich als in seiner beschäf- 
tdgung mit fremden sprachen und litteraturen, und es ist interessant, 
den wegen zu folgen, die er hierbei einschlug, zu bemerken, wie 
nicht englische nationalverhältnisse und englische grossthaten, son- 
dern das ausländ sein ganzes sehnen und denken erfüllt und ihm 
die hauptnahrung, den eigentlichen Schwerpunkt seiner poesie liefert. 

Der vorliegende aufsatz zerfällt naturgemäss in drei gesonderte 
theile. Der erste zeigt, was für fremde sprachen Byron überhaupt 
verstand, und wie er zu ihrer kenntniss gelangte; der zweite be- 
handelt die Übersetzungen in ihrem verhältniss zu den originalen; 
der dritte das verhältniss, in welchem der ausdruck in den Über- 
setzungen zu Byron's sonstiger ausdrucksweise überhaupt steht. 
Möge der versuch als erster seiner art eine freundliche und nach- 
sichtige aufnähme finden. 

I. 

Bypon's sppachkenntnisse. 

Ueber Byron's Sprachkenntnisse macht Lüder in seiner pro- 
grammabhandlung : Lord Byron's urtheile über Italien und seine 
bewohner, ihre spräche, litteratur und kunst. Dresden 1893, einige 
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roittheilungen , die zwar viel werthvoUes enthalten tind jedenfalls 
das verdienst haben, eine bis dahin noch wenig berührte frage 
anzuregen, im übrigen jedoch mehrfacher ergänzung bedürfen. 

Die entwickelung von Byron's Sprachkenntnissen hängt aufs 
allerengste mit dem laufe seiner lebensschicksale zusammen imd 
verdient um so grössere beachtung» als sie nicht nur das bewun- 
derungswerthe talent Byron's, fremde sprachen zu erlernen, an 
den tag legt, sondern vor allem auch ein licht auf die entwickelung 
seines Charakters wie seines ganzen denkens und seins wirft. 

Eine schule zu Aberdeen unter leitung eines herm Bowers 
hat den damals erst fünf jähre alten Byron nach seiner eigenen 
angäbe in einem seiner tagebücher in die ersten elemente des 
Unterrichts eingeführt. Er hat dort vor allen dingen lesen gelernt, es 
jedoch hierin nicht weit gebracht. Grösser waren die fortschritte unter 
Bowers' nachfolger, einem sehr frommen und geschickten geist- 
lichen namens Ross, dessen sich Byron später noch mit liebe und 
Verehrung erinnerte. Die ersten Sprachkenntnisse, und zwar die 
lateinischen, erwarb sich Byron unter Ross' nachfolger, Paterson, 
einem ernsten, jedoch gütigen, jungen presbyterianischen geist- 
lichen. Er lernte hier Latein nach Ruddiman's schulgrammatik 
grammatik und blieb unter Paterson's leitung bis zu seinem ein- 
tritt in die lateinschule (1794), die aus fünf classen bestand, von 
denen er aber nur vier absolvirte, da lady Byron in folge des 
todes ihres Schwagers, des berüchtigten fünften lord Byron (19. Mai 
1798), nach Newstead Abbey übersiedelte. 

Viel eifer und lust am lernen scheint der junge Byron wäh- 
rend jener zeit nicht an den tag gelegt zu haben, die eigenart 
seines Charakters äusserte sich vielmehr schon in jener frühen 
periode. Sich durch körperkraft und geschicklichkeit unter seinen 
kameraden hervorzuthun, galt ihm sicherlich mehr, als durch fleiss 
und kenntnisse zu glänzen. Das einlernen trockener regeln und 
vocabeln gab seinem feurigen sinne keine nahrung; vielmehr war 
es die geschichte, die ihn anzog, und romantische Schilderungen, 
wie die der schlacht am see Regillus in der römischen geschichte, 
versetzten, wie er selbst gesteht, sein blut in höhere wallung, ohne 
dass er sich den grund hierfür zu erklären vermochte. Anderer- 
seits beschäftigten damals den jungen Byron reisebeschreibungen 
aus dem morgenlande, türkische geschichten und arabische märchen 
in englischen Übersetzungen, wie sie ihm der zufall in die bände 
spielte (vgl. Elze, Lord Byron^, p. 20). 
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Die ersten eleraente des Französischen hat sich Byron nach 
Dallas' angäbe (vgl. RecoUections of Lord Byron by A. R. C. 
Dallas, London 1824, p. 2) in Aberdeen in der privatschule eines 
französischen emigranten, de Loyautd, angeeignet. Diese schule 
soll Byron, als er unter Paterson's leitung stand, noch nebenher 
besucht haben. Moore berichtet hiervon allerdings nichts. 

Byron's lateinische kenntnisse wurden in Newstead Abbey 
durch Rogers gefördert, der mit ihm stellen aus Virgil und Cicero 
las. Der Unterricht hatte wohl ziemlich guten erfolg, denn lange 
jähre nachher schreibt Byron an Rogers, dass er noch 20 verse 
aus Virgil citiren könne, die er sich erinnere mit ihm gelesen 
zu haben. 

Im Sommer 1799 siedelte lady Byron nach London über, 
und der knabe trat in die privatschule des dr. Glennie in Dulwich 
ein. Es mag abstossend auf Byron's so lebhaften geist gewirkt 
haben, dass er hier gezwungen wurde, die anfangsgründe der 
Wissenschaften noch einmal durchzumachen, um sich an das eng- 
lische Unterrichtssystem zu gewöhnen, und so kam es denn, dass 
Byron in den eigentlichen lehrfachem mehr und mehr hinter seinen 
mitschülern zurückblieb, während er sich, seiner neigung folgend, 
in geschichte und poesie bis zu einem weit über das durchschnitts- 
maass hinausgehenden grade vervollkommnete. 

Im sommer 1801 endlich wurde Byron auf das drängen seiner 
mutter auf die schule zu Harrow, eine der grossen englischen 
national-unterrichtsanstalten, gebracht. Der aufenthalt hier ist von 
ganz besonderer Wichtigkeit für seinen geistigen entwicklungsgang 
geworden. 

Nur mit dem äussersten widerstreben konnte sich das »wilde 
bergfüllen«, wie dr. Drury, der leiter der schule, den knaben nennt, 
an die strenge zucht und Ordnung einer öffentlichen anstalt ge- 
wöhnen. Dazu kam noch, dass seine kenntnisse den anforderungen 
durchaus nicht entsprechend waren. Vor allem aber sagte 
Byron die art nicht zu, wie die todten sprachen hier betrieben 
wurden. Entsprach schon das classische element an sich nicht 
Byron's sinn '), so musste er sich noch mehr durch die engherzig- 
keit und pedanterie des Unterrichts, das beständige wiederkäuen 
griechischer und lateinischer autoren abgestossen fühlen. Je mehr 



») Anders urtheilt freilich Brandl in den »Verhandlungen der 42. Ver- 
sammlung, deutscher philologen und schulmänner in Wien vom 24. — 27. Mai 
1893«. 



I 
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man überlegt, dass es ja die schule ist/ die den geist des Jüng- 
lings zur entwicklung bringt und ihm seine bahn vorzeichnet, und 
je mehr man daran denkt, wie Byron zu Harrow das classische 
alterthum in der that verleidet wurde, um so mehr lernt man 
begreifen, dass der dichter nie zu jener ruhigen geistigen klarheit 
gelangt ist, die z. b. der geist des alterthums in Goethe bewirkt 
hat. Mit welchem Widerwillen Byron in Harrow classische Studien 
betrieb, davon legt sein eigenes bekenntniss, Childe Harold IV, 
75 — 77» beredtes zeugniss ab. Auch Lett. 273 an Moore (vgl. 
Moore, Letters and Journals of Lord Byron with Notices of his 
Life, London 1866, p. 351b) enthält eine hierauf bezügliche an- 
spielung. Gelesen wurde namentlich der Gefesselte Prometheus des 
Aeschylus, den Byron nie vergessen hat (vgl. Lett. 299, bei Moore 
a. a. o. p. 368 b), Die Sieben gegen Theben und die Medea des 
Euripides; ausserdem Horazische öden (vgl. Lett. 273, bei Moore 
a. a. o. p. 351b). Bei dieser art des Unterrichts fanden die neueren 
sprachen nur ganz untergeordnete berücksichtigung. So erfuhren 
Byron's kenntnisse im Französischen auch keine grosse förderung. 
Selbst ein zeitweiliger aufenthalt im hause des abbd de Roufigny 
in Took's-court, welcher ausschliesslich für das Studium dieser spräche 
bestimmt war, trug wenig frucht (vgl. Moore a. a. o. p. 30 b); sie 
fliessend zu sprechen scheint Byron überhaupt niemals gelernt zu 
haben (vgl. Lett. 310, bei Moore a. a. o. p. 376b). Doch liest er 
französische werke mit vergnügen und leichtigkeit, wie Rousseau' s 
Heloise^ (vgl. Lett. 242, bei Moore a. a. o. p. 308 b) und eine 
französische Übersetzung des Vathek (vgl. Lett. 310, bei Moore a. a. o. 
p. 376 b), den er auch in der Siege of Corinth, im Giaour und im 
Childe Harold stellenweise nachahmte (vgl. Kölbing's ausgäbe der 
Siege of Corinth, Berlin 1893, anm. zu v. 598). Schon in Cambridge 
beschäftigte er sich mit Mezeray und Voltaire, auch Goethe' s Faust 
kennt er in einer allerdings sehr schlechten französischen Über- 
setzung (vgl. Medwin, Conversations of Lord Byron, New. Ed. 
London 1824, p. 210), Dupaty's Lettres sur l'Italie (abgefasst 
1785, gedruckt 1788) hat Byron gelesen und zum theil (Lettre 
XLV— XCI, p. 125—291) auch im Chüde Harold Canto IV 
benutzt, wie aus einem kleinen aufsatze Kölbing's (Engl. stud. 



') Ueber sein verbältniss zu Rousseau spricht Byron bei Stendhal, Rem. 
of Lord Byron in Italy, in The Mirror, Vol. XV, a. a. o., 1830, wo er jede 
Charakterähnlichkeit mit ihm leugnet (vgl. Lett. 30, bei Moore, p. 716 und 
femer Detached Thoughts, bei Moore a. a. o. p. 72). 
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XVII, p. 448 flf.) klar hervorgeht. Es handelt sich da um die 
eindrücke, die Rom auf den dichter hervorgebracht habe, und 
Kölbing betont ganz richtig, dass Byron denkmäler und örtlich- 
keiten, nachdem er sie bloss flüchtig gesehen, nur dann so 
warm und naturgetreu schildern konnte, wenn er einem andern 
bericht folgte, zumal es ja bekannt ist, wie fern er an sich der 
antiken kunst gestanden. Zum überfluss verweist der dichter in 
seinen aus Rom an Moore gerichteten briefen selbst auf das 
'Guide-Book', unter dem man eben jene Dupaty'schen briefe zu 
verstehen hat. Die beantwortung eines französischen briefes jedoch 
verweigert Byron mit dem bemerken, er könne nur Französisch 
lesen, nicht schreiben (vgl. Lett. 374, bei Moore a. a. o. p. 445 b). 
Den mündlichen gebrauch des Französischen lehnt er, wie er 
sagt, aus hass gegen diese spräche, ab (vgl. Lett. 404, bei Moore 
a. a. o. p. 492 a), bemerkt indessen ausdrücklich, dass er es wohl 
verstehe. Die gräfin Albrizzi berichtet in ihren *Ritratti di Uomini 
lUustri' von Byron dasselbe (vgl. Moore a. a. o. p. 414). 

In Harrow muss Byron auch Deutsch getrieben haben, frei- 
lich in sehr beschränktem maasse. Bei Medwin (a. a. o. p. 185) 
berichtet der dichter, dass er auf dem gymnasiüm Gessner's 'Abel' 
mit seinem deutschen lehrer gelesen habe, ohne ihm indessen 
sonderlichen geschmack abzugewinnen. Er setzt an jener stelle 
hinzu, dass er im Deutschen nie bedeutende Sprachkenntnisse 
besessen habe, und nun habe er vollends alles vergessen. Auch 
in seinen briefen spricht er davon (vgl. Lett. 391, 442, bei Moore 
p. 458 b resp. 520 b). Deutsche dichter wie Grillparzer, Goethe, 
Schiller und Wieland, kennt er nur aus englischen, französischen 
und namentlich auch italienischen Übersetzungen, desgleichen auch 
Schlegel's und Grimm's briefwechsel (vgl. Ravenna Diary, 12., 21., 
28., 29 , 31, Januar 182 1, bei Moore a. a. o. p. 477 b, 480b, 483b, 
484 b, 485 b), Schiller's Räuber und Fiesko nur aus englischen 
Übersetzungen, erstere in einer Übertragung Thompson's, letztere 
durch eine solche von Nochden und Stoddart (vgl. Journal vom 
20. Februar 1814, bei Moore p. 228b). Monk Lewis übersetzt 
ihm zu Coligny einige scenen daraus wörtlich (vgl. Medwin a. a. o. 
p. 211 und Lett. 271, 299, 377, bei Moore a. a. o. p. 349b, 368 bj 
447 b). Aber 100 pfund Sterling möchte er demjenigen zahlen, der 
ihm Goethe's Wahrheit und dichtung in's Englische übersetze, und 
die ganze weit möchte er hingeben, wenn es ihm vergönnt wäre, 
den Faust im original zu lesen (vgl. Medwin a. a. o. p. 414). Shelley, 
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den Byron um eine Übersetzung des Faust angeht'), verweist ihn 
auf Coleridge, der den Schiller sehen Wallenstein meisterhaft in's 
Englische übertrug und für deutsche spräche und litteratur über- 
haupt hohes verständniss besass. Interessant ist ein gespräch über 
Byron, welches in Goethe's kreise zwischen einem deutschen pro- 
fessor und einem reisenden geführt worden ist (vgl. Fraser's 
Magazine for Town and Country, vol. XXII, p. 573 flf.). Der 
deutsche professor findet es undenkbar, dass Byron nicht Deutsch 
gekonnt habe, da doch die worte Goethe's »Kennst du das land, 
wo die citronen blühn?« u. s. w. so stark auf ihn gewirkt hätten, 
dass er sie unbewusst in formvollendeter Übersetzung als eingangs- 
worte zur 'Bride of Abydos' verwandte. Er schliesst daraus, der 
dichter müsse das original selbst gelesen haben. Der reisende 
hingegen ist der meinung, dass wohl Shelley ihm diese stelle unter 
anderen einmal vorgelesen habe, und dass die worte und ihr rhyth- 
mus in Byron's geist haften geblieben seien ^). Von der deutschen 
Umgangssprache muss Byron fast gar keine kenntnisse besessen 
haben. Einige deutsche Zeitungen vermag er nicht zu übersetzen 
(vgl. Lett. 375, bei Moore a. a. o. p. 446b); nach eigenem ge- 
ständniss kennt er nur fluche von deutschen postillonen und 
beamten, mit denen er zusammengerieth (vgl. Ravenna Diary, 
12. Januar 1821, Midnight, bei Moore a. a. o. p. 477 b, und D. J. 
X, 71), wie denn überhaupt Byron sich auf seine fähigkeit, in 
verschiedenen sprachen fluchen zu können, etwas zu gute zu 
thun scheint (vgl. Moore a. a. o. p. 654 und Lett. 37, 42, das. 
p. 91 a resp. 104 a). 

Unbezwinglichen hass bringt er den Oesterreichern entgegen, 
die er mit barbaren und Hunnen identificirt (Lett. 368, 370, 381, 
388, 400, 412, 429, bei Moore a. a. o. p. 441b resp. 443 a, 452 b, 
455 b, 465 a, 497 a, 511b, und Ravenna Diary 12. Januar 1821, 
9., 23. Februar 1821, bei Moore a. a. o. p. 478a resp. 486b, 
489 b). Die Schweizer stehen ihm auf derselben stufe (vgl. Lett. 
453 bei Moore a. a. o. p. 529b). 

Vom Portugiesischen und Spanischen hat Byron wohl bis zu 
seiner an Wesenheit im lande selbst keinerlei Vorkenntnisse besessen. 
Aus Lissabon schreibt er (Lett. 37, bei Moore a. a. o. p. 91a), 



*) Er übersetzte ihm die Walpurgisnacht. Vgl. das später erwähnte ge- 
spräch. 

*) Das ist freilich ein irrthum. Die 'Bride of Abydos' erschien schon 181 3, 
also zu einer zeit, wo Byron Shelley noch nicht kannte. 
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er spreche mit den mönchen eines klosters in der nähe von Mafra 
schlechtes Latein, und auf Portugiesisch könne er so gut fluchen, 
dass man ihn allgemein für eine Standesperson und einen sprach- 
meister halte. In Cadix bot ihm die tochter eines admirals 
Cordova, mit dem er im theater bekannt geworden, an, ihn im 
Spanischen zu unterrichten ; Byron's schnelle abreise nach Gibraltar 
indessen machte den plan unausführbar. In Sevilla war Byron 
bei zwei schönen unverheiratheten damen einquartirt, mit welchen 
er sich mit hülfe eines Wörterbuches zu verständigen vermochte. 
Er bemerkt dazu, dass seine fortschritte als schüler des Spanischen 
und als liebhaber sehr glücklich gewesen seien. Während August 
und September 1809 muss sich der dichter immerhin einige fertig- 
keit im mündlichen gebrauche des Spanischen erworben haben, 
wie dies ja der beständige verkehr mit Spaniern mit sich brachte. 
Auch im Portugiesischen wird Byron auf diese art zu einigen 
kenntnissen gelangt sein. In dem schon oben erwähnten gespräch 
zu Weimar wird uns auch über Byron's aufenthalt in Spanien 
manches mitgetheilt. Er sei da viel umhergereist, und als guter 
Lateiner hätte er die landessprache sehr bald erlernt. Dass von 
einem eingehenderen Studium des Spanischen jedoch keine rede 
gewesen sei, das beweise die Übersetzung einer spanischen romanze 
oder bailade, die er 181 6 verfasst habe, und in der sich mehrere 
missverständnisse fanden. Ich werde auf diesen punkt bei be- 
sprechung der Übersetzung selbst zurückkommen. 

Der weitere verlauf seiner reise führte Byron nach Albanien. 
Vom Neugriechischen hatte er natürlich bis dahin noch keinerlei 
Vorkenntnisse. In seiner Unterredung mit Ali Pascha bedient er 
sich eines griechischen resp. lateinischen dolmetschers (vgl. Lett. 
40, bei Moore a. a. o. p. 966) und erklärt, er habe die absieht, nach 
Athen zu gehen, um das Neugriechische zu erlernen, das sich doch 
sehr von dem classischen Griechisch unterscheide. Aus dem munde 
der 37 oder 40 Albanier, die ihn durch Albanien und Aetolien 
nach der Morea begleiteten (vgl. Hobhouse bei Moore a. a. o. 
p. 99), muss Byron viel von der Umgangssprache gelernt haben. 
Noch mehr hat dazu sein mehrmonatlicher aufenthalt in Athen 
und sein verkehr mit den töchtern der wittwe des viceconsuls 
Makri, in deren haus Byron wohnte, beigetragen. Doch bedient 
sich der dichter noch in Smyma, also im März 1810, eines grie- 
chischen dolmetschers, ein beweis, dass er sich im Neugriechischen 
noch nicht recht sicher fühlte. Im Mai allerdings schreibt er an 
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Hodgson, dass er genug verstehe, um sich in dieser spräche zu 
unterhalten (vgl. Lett. 42, 43, bei Moore a. a. o. p. 104a resp. 
105b); er bemerkt dabei, dass es sich von den alten dialekten 
an sich nicht so sehr unterscheide (vgl. Lett. 40, bei Moore a. a. o. 
p. 98 b), dass aber die ausspräche eine ganz andere sei. 

Vom eigentlichen Türkisch versteht Byron mit ausnähme der 
landläufigsten vocabeln nach eigenem geständniss nichts. Indessen 
kann er auch türkisch schwören und fluchen (vgl. Lett. 42, bei 
Moore a. a. o. p. 104 a). In Konstantinopel konnten sich Byron, 
der damals Italienisch sprach, und sein führer nach zeugniss eines 
reisenden, der ihn dort traf, mit einem krämer durchaus nicht 
verständigen (vgl. Moore a. a. o. p. 109). Am 14. Januar 18 11 
schreibt alsdann Byron seiner mutter aus Athen, dass er neben 
dem Italienischen auch die modernen griechischen sprachen leid- 
lich beherrsche, und dass er die letzteren noch mit einem lehrer 
eingehend studire (vgl. Lett. 49, bei Moore a. a. o. p. 114 b). 
Bei seinem zweiten aufenthalte in Athen schlug nämlich Byron 
seinen wohnsitz in einem Franziskanerkloster auf, und wenn er 
nicht in der umgegend umherstreifte, sammelte er mit hülfe der 
mönche materialien zu seinen bemerkungen über den zustand des 
modernen Griechenland, die er dem zweiten gesange des Childe 
Harold beigegeben hat. Byron's Sprachkenntnisse müssen sich 
überhaupt in Athen bei dem starken fremdenverkehr ziemlich er- 
weitert haben. In dem schon erwähnten briefe an seine mutter 
vom 14. Januar 181 1 (bei Moore a. a. o. p. 115 a) preist er sich 
glücklich, dass er nicht an England gebannt, dass es ihm vielmehr 
vergönnt sei, die weit praktisch, nicht aus büchern kennen zu 
lernen. Er verkehre hier mit Franzosen. Italienern, Deutschen, 
Dänen, Griechen, Türken und Amerikanern und bildete sich ein 
richtiges urtheil über länder, Völker und sitten. Eifrig be- 
schäftigt sich Byron während seines aufenthaltes in Venedig (No- 
vember 1816) mit armenischen Sprachstudien. In einer recht 
schwierigen und den geist voll beschäftigenden gedankenarbeit 
wollte sich der dichter eine befriedigung schaffen, welche die sinn- 
lichen genüsse, denen er sich gerade damals willenlos hingab, ihm 
nicht gewähren konnten. Die anregung hierzu ging von den 90 
wissenschaftlich hochgebildeten und fleissigen armenischen mönchen 
des klosters St. Lazarus in Venedig aus. Byron schreibt am 
5. December 181 6 (vgl. Lett. 252, bei Moore a. a. o. p. 329b) an 
Moore, er habe im Studium der armenischen spräche nahrung für 
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seinen geist gefunden und hoffe vorwärts zu kommen, wiewohl 
die aufgäbe k^ine leichte sei (vgl. Lett. 255, bei Moore a. a. o. 
p. 333b). Er erzählt (vgl. Lett. 253, 257, bei Moore a. a. o. 
p. 330a resp. 33 Sa) weiter, er fahre jeden morgen in seiner 
gondel nach dem kloster hinüber, um einem der mönche bei der 
abfassung einer englisch-armenischen grammatik zu helfen. Byron 
scheint allerdings hauptsächlich nur den englischen theil bearbeitet 
zu haben. Mit freuden theilt er später seinem Verleger Murray 
(vgl. Lett. 264, 268, bei Moore a. a. o. p. 342 b resp. 346 b) mit, 
ein theil dieser grammatik sei veröffentlicht. Abschriften davon 
nahmen dann die beiden mönche Lucas Somalian und Sarcis 
Theodosian mit nach England hinüber (vgl. Lett. 282, bei Moore 
a. a. o. p. 358 a), wo sie unter dem titel »Grammar, English and 
Armenian, by Father Paschal Ancher, D. D., Member of the 
Armenian Academy of St. Lazarusc erschien. 

Byron tibersetzte ausserdem aus dem Armenischen zwei 
briefe, nämlich ein schreiben der Korinther an den apostel Paulus 
und dessen antwortsbrief, beide unecht (vgl. Lett. 269, bei Moore 
a. a. o. p. 347 b). An diese Übersetzungen erinnert er sich noch 
in Ravenna (vgl. Lett. 364, bei Moore a. a. o. p. 439 b). Moore 
veröffentlichte beide (a. a. o. p. 659 ff.). Weitere Übertragungen 
aus dem Armenischen , ein stück aus der landesgeschichte und 
eine anzahl kleinerer gedichte in englischer und armenischer 
spräche, sind gesammelt in »Lord Byron' s Armenian Exercises and 
Poetry, Venice 1870«. Auch an einer französischen Übersetzung 
eines lange verlorenen, armenischen Eusebius-textes hat sich Byron 
damals betheiligt. Er schickt dieselbe am 27. Januar 181 8 Murray 
mit der bitte zu, in beiden Universitätsstädten abnehmer dafür 
zu werben (vgl. Lett. 306, 313, bei Moore a. a. o. p. 372 a resp. 
378 a). 

Von entscheidendster bedeutung aber für Byron' s ganzes 
leben, dichten und denken ist sein langer aufenthalt in Italien und 
seine beschäftigung mit italienischer spräche, litteratur und kunst 
gewesen. Lüder (a. a. o. p. 12 ff.) handelt hierüber mit grösserer 
ausführlichkeit , so dass ich mich im wesentlichen seinen aus- 
führungen werde anzuschliessen haben. Auf der schule zu Harro w 
und der Cambridger Universität hat Byron sehr wenig, wenn über- 
haupt. Italienisch getrieben. Die werke Davila's und Guicciardini's, 
die er in der bücherliste des jahres 1807 aufführt, hat er nur in 
englischen Übersetzungen kennen gelernt. Dagege'h hat er auf 
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seiner ersten reise im jähre 1809 sich durch äen verkehr mit 
Italienern praktische kenntnisse erworben. Er folgte dabei seiner 
eigenart, denn nicht durch langweilige grammatische Studien, 
sondern durch das volk und im volke wollte er seine spräche 
kennen lernen (vgl. Lett. 47 an Moore; Detached Thoughts, bei 
Moore p, 72 b: »I never couid learn any thing by study, not even 
a language — it was all by rote and ear and memory«). Die 
erste andeutung, dass Byron Italienisch spreche, finden wir in dem 
schon oben erwähnten berichte eines reisenden, der Byron in 
Konstantinopel traf (vgl. Moore a. a. o. p. 109). Der reisende 
bezeichnet Byron' s Italienisch als »indifferente, wohl mit recht. 
Im jähre 181 1 hat es Byron im Italienischen schon so weit ge- 
bracht, dass er seiner mutter aus Athen schreibt, er beherrsche es 
einigermaassen. Auch nach seiner rückkehr nach England hat er 
italienische Sprachstudien nicht vernachlässigt. Wie sehr er schon 
damals Italien liebte, geht aus seinem 1813 geführten tagebuche 
hervor (vgl. Moore a. a. o. p. 205 a: »My hopes are limited to 
the arrangement of my affairs and settling either in Italy or in 
the East .... and drinking deep of the languages and literature of 
both«). Schon damals liest er auch Italienisch (vgl. Moore a. a. o. 
p. 2i6a, Diary). Aus dem tagebuche vom jähre 1814 (15. März) 
entnehmen wir, dass er sich von Murray Bandello's novellen 
beschaffen lässt , nicht ohne zu bemerken , dass sie für ihn wohl 
harte nüsse sein würden. Dass er Dantes Inferno schon in sehr 
früher zeit gekannt hat, geht aus einer anspielung in einem briefe 
des Jahres 1806 hervor (Lett. 2, bei Moore a. a. o. p. 34 b): 

» or rather, let me invoke the shade of Dante to inspire 

me, for none but the author of the Inferno could properly preside 
over such an attempt«. Man denke ferner an die dem Inferno 
entnommenen motti zu den drei gesängen des Corsair, der 
Januar 18 14 erschien. Die tragödien Alfieri's und Monti's be- 
schäftigen ihn damals ebenfalls und haben grössere anziehungs- 
kraft für ihn, als Schiller's werke (vgl. Diary 18 14, 20. Februar, 
bei Moore a. a. o. p. 228 b). Wie sehr Byron auch sonst in 
gedanken bei den ItaHenern weilt, beweisen die vielen italie- 
nisclien ausdrücke und citafe, die sein tagebuch gerade damals 
in ftiiie aufzuweisen hat (finita h la musica, per esempio, our 
finale^ donna di quaranti anni, questa sera, andiamo, con amore, 
se torniamo, bene — se non, ch'importe? u. s. w). So waren 
denn Byrons italienische Sprachkenntnisse, als er im October t8i6 



Digitized by VjOOQIC 



— 15 — 

nach Italien kam , schon ziemlich bedeutend. In der Ambrosia- 
nischen bibliothek zu Mailand interessirt ihn namentiich der 
briefwechsel zwischen Lucretia Borgia und dem cardinal Bembo. 
Immer und immer wieder liest er jene zwar einfachen, aber 
fesselnden liebesbriefe durch und bemüht sich, von ihnen eine 
abschrift zu erlangen; ja, als ihm dies nicht gelingt, prägt er 
einige der schönsten seinem gedächtniss ein (vgl. Lett. 249, 251, 
bei Moore a. a. o. p. 325 a resp. 326b). Auch einige spanische 
verse der Borgia studirte er daselbst. In Mailand trat er in 
verkehr mit Silvio Pellico (»a delightful poet«) und mit Monti, 
dem bedeutendsten damals lebenden itahenischen dichter (vgl. Rem. 
of Lord Byron in Italy a. a. o. p. £££ und Lett. 251, bei Moore 
a. a. o. p. 327 a), endlich in Venedig mit Pindemonte. Jeden- 
falls wurden durch diese männer seine Sprachkenntnisse wesentlich 
gefördert. Aus dem erwähnten aufsatz im Mirror entnehmen wir 
auch, wie er zu Tasso stand. Es wird da berichtet, dass der 
dichter, als jemand eines abends ein sonnett Tasso*s ^ erwähnt, in 
dem dieser sich seines Unglaubens rühmt, darauf hinweist, dass 
die verse in einer art von spieen geschrieben sein müssten, denn 
dem glauben an gott hätte sich seine warme und zarte phantasie 
nicht verschliessen können. Dieses urtheil Byron's Hesse allein 
schon auf eine kenntniss von Tasso's Schriften schliessen, ganz 
abgesehen von der warmen theilnahme für ihn, die sich in seinen 
dichtungen kund giebt (vgl. Ch. H. IV 35—39, Lament of Tasso). 
Wir erfahren aus jenem aufsatz auch sonst ganz interessante 
einzelheiten über Byron's leben in Mailand. Er besuchte dort 
mit Vorliebe die theater und pflegte nach schluss der Vorstellung 
noch seine dichterischen arbeiten zu fördern. Auf einem ausfluge 
mit Silvio Pellico und anderen erfährt Byron, dass es 10 und 
mehr italienische dialekte gebe, dass nur die einwohner von Rom, 
Sienna und Florenz die spräche so sprächen, wie sie geschrieben 
wird, und dass der venetianische dialect der schönste von allen 
sei. Es kommt dann die rede auf lebende italienische dichter, 
und speciell auf Buratti, der ihn so sehr interessiert, dass er, ob- 



») »Odi, Filii, che tuona .... 

Ma che curar dobbiam che faccia Giove? 
Godiam noi qui, s'egli e turbato in cielo, 
Tema il volgo i suoi tuoini .... 
Pera il mondo, e rovini! a me non cale 
Se non di quel che piu piace e diletta; 
Che, se terra saro, terra ancor fui.« 
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gleich sonst von der modernen italienischen litteratur nicht sonderiich 
eingenommep (vgl. den bericht der gräfin Albrizzi bei Moore 
a. a. o. p. 414), sich sofort nach dem buchhändler erkundigt, 
der Buratti's werke verkaufe, und, als man ihm klar macht, dass 
dieselben nur privatim circulirten, sehr erfreut ist, als eine junge 
gräfin bereit ist, ihm ihr exemplar zu leihen. Nun brachte ihn 
freilich noch Buratti's spräche sehr in Verlegenheit. Erst nachdem 
er Goldoni's comödien und BafFo's sonnette gelesen , vermochte 
er der sprachlichen Schwierigkeiten einigermaassen herr zu werden »). 

Wenn Byron (Lett. 251, bei Moore a. a. o. p. 327a) ver- 
sichert, er verkehre viel mit Italienern und spreche Italienisch mit 
mehr geläufigkeit als richtigkeit (Lett. 254, bei Moore a. a. o. p. 
332 b), so scheint das für jene zeit doch etwas übertrieben. Seine 
fähigkeit, einer italienisch geführten Unterhaltung oder einem vor- 
trage vollständig zu folgen, wird noch nicht allzu bedeutend gewesen 
sein; kann er doch die worte eines italienischen improvisators in 
der familie des marquis von Breme nur in den umrissen ver- 
stehen (vgl. Lett. 251, bei Moore a. a. o. p. 327). 

In Venedig, wo sich der dichter in den Strudel der sinnen- 
lust und das gewühl des Volkslebens hineinstürzte, hat er sich 
namentlich die spräche der niederen Volksschichten angeeignet. 
Das Venetianische unterscheidet sich nicht unbedeutend vom reinen 
Italienisch, und gerade auf seine kenntniss des venetianischen dialekts 
thut sich Byron nicht wenig zu gute. Er rühmt ihm vor allem 
naivetät und Weichheit nach und meint, dass derselbe im munde 
einer frau am lieblichsten klinge (vgl. Lett. 252, 322, bei Moore 
a. a. o. p. 329a resp. 390 b). Wendungen aus der venetianischen 
Volkssprache begegnen oft in Byron' s Schriften (vgl. Lüder a. a. o. 
p. 14, anm.), und im Beppo, den Byron zu jener zeit in Venedig 
niederschrieb , spiegelt sich der eindruck , den der venetianische 
Volkscharakter und die dortige Volkssprache auf ihm machten, ge- 
treulich wieder (vgl. Lüder a. a. o. p. 7). 

Wenn Byron von Ravenna aus (Lett. 387, bei Moore a. a. o. 
p. 454 b) schreibt, er habe in italienischen familien gelebt, freund- 
schaften mit Italienern geschlossen, briefwechsel mit ihnen unter- 
halten und alle schichten des volkes kennen gelernt, so können 



') Ob thatsächlich ein einfluss Buratti's auf Beppo und Don Juan anzu- 
nehmen ist, wie der Verfasser des artikels, Stendhal, meint, bedarf noch einer 
genaueren Untersuchung. 
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wir hieraus wieder auf eine bedeutende erweiterung seiner sprach- 
kenntnisse schliessen, so zwar, dass er nun auch nach sprachlicher 
richtigkeit seines ausdrucks streben konnte. So schreibt er an 
Murray (vgl. Lett. 315, bei Moore a. a. o. p. 379 a), ein recensent 
in der Monthly Review habe sich eines grammatischen Schnitzers 
schuldig gemacht: cavaliere servente statt cavalier' ser- 
vente. Er belehrt ihn, dass das e in diesem falle stumm sei, 
und setzt hinzu, dass er, obwohl er selbst Italienisch so gut wie 
irgend einer verstehe, sich doch bei der gräfin Benzoni erkundigt 
habe , die ihm vollkommen recht gegeben. Auch schwankt 
er lange , wie er das italienische s b e r g o in der Morgante- 
übersetzung am besten wiedergeben soll, ob durch cuirass 
oder heim et (vgl. Lett. 359, 360, bei Moore a. a. o. p. 437 a 
resp. 438 a). Auch sonst legt Byron grossen werth darauf, dass 
die italienischen ausdrücke, die in seinen werken so oft begegnen, 
richtig gedruckt werden (vgl. Lett. 369, 371, bei Moore a. a. o. 
p. 442 b resp. 443 b). 

Mit der feineren Umgangssprache wurde Byron namentlich in 
den gesellschaftskreisen der hochgebildeten und geistreichen gräfinnen 
Albrizzi und Benzoni, deren bekanntschaft er 18 16 in Venedig 
machte, vertraut. Die frau aber, von der Byron italienisch fühlen 
und denken lernte, und die ihn ganz zum Italiener umwandelte, 
war die gräfin Guiccioli. Nach ihrer eigenen angäbe (bei Moore 
a. a. o. p. 393 b) fand ihre erste begegnung mit Byron im April 
181 9 in Venedig bei einer gesellschaft der gräfin Benzoni statt. 
Von da ab verkehrten beide fast täglich zusammen. Nach Medwin 
(vgl, a. a. o. p. 19 ff.) sprach die gräfin ein vollkommen reines 
Italienisch und hatte die dichter ihrer nation und der Franzosen 
mit feinem Verständnis s gelesen. Dante' s Vita Nuova und Divina 
Comedia hat sie fast auswendig gekonnt (vgl. Medwin a. a. o. 
p. 195, 196). So war es denn natürlich, dass nicht nur Byron's 
positive Sprachkenntnisse, sondern vor allem auch sein Sprach- 
gefühl durch die Unterhaltungen mit der gräfin sich festigten. 
Von Byron's feiner empfindung gerade für das Italienische finden 
wir z. b. einen beweis in einem briefe an Hoppner (vgl. Lett 
330, bei Moore a. a. o. p. 397 b) und einem weiteren an Murray 
(vgl. Lett. 331, bei Moore a. a. o. p. 398 b). Er spricht dort 
über eine grabschrift, die er auf dem Certosa-kirchhof in Bologna 
gelesen : 

2 
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»Martini Luigi 

implora pace.c 

und 

»Lucrezia Borgia 

implora etema quite.« 

Es ist nicht die einfachheit der grabschrift, die ihn allein 
fesselt, vielmehr ergreift ihn der sinn und die Weichheit der worte 
(vgl. Lett. 331, bei Moore a. a. o. p. 398b). Er bemerkt dazu: 
»Gan any thing be more füll of pathos? Those few words say all 
that can be said or sought ; the dead had had enough of life ; 
all they wanted was rest, and this they implore, There is all the 
helplessness , and humble hope, and deathlike prayer, that can 
arise from the grave — »implora pace«. Und schon vorher (Lett. 
330): »but it appears to me that these two and three words 
comprise and compress all that can be said on the subject, — 
and then. in Italian, they are absolute music. They contain doubt, 
hope, and humility: nothing can be more pathetic than the 
»implora« and the modesty of the request: — they have had 
enough of life — they want nothing but rest — they implore it, 
and »etema quiete« u. s. w. 

Der briefwechsel zwischen der gräfin und Byron, der aller- 
dings von Seiten Byron's oft auch englisch geführt wurde (vgl. 
25. August 18 19, 7. October 1823, bei Moore a. a. o. p. 407 
und 601), zeigt doch bei dem dichter in den italienischen bruch- 
stücken (vgl. Moore a. a. o. p. 430) in spräche und ausdruck 
eine gewandtheit, leichtigkeit und Sicherheit, wie sie sonst bei 
einem ausländer wohl schwer zu finden ist (vgl. Moore a. a. o. 
p. 402 und 429). Sprachliche incorrectheiten kann Moore nur 
selten in seinen italienischen briefen entdecken (vgl. z. b. Moore 
a. a. o. p. 430)- 

Die heroische adresse, die Byron 1820, als es in der Romagna 
von freiheitsideen gährte, an die neapolitanische regierung richtete, 
beweist ebenfalls, in wie hohem grade der dichter die italienische 
Sprache damals beherrschte. Lüder (vgl. a. a. o. p. 14) veran- 
lasst die gewandte spräche des Schriftstücks sogar zu der ver- 
muthung, die familie Gamba habe ihn bei abfassung dieser adresse 
unterstützt, die jedoch nirgends bestätigt wird. Zu jener zeit hat 
Byron vielmehr nicht nur in die spräche, sondern auch in das 
innerste leben der Italiener einen tiefen einblick gethan, und un- 
merklich war er selbst in seinem denken und empfinden zum 
Italiener geworden. Oft genug erzählt er, dass er in italienischen 
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familien verkehre, bald als amico di cuore, bald als amico di casa 
(vgl. Lett. 357, 368, 387, bei Moore a. a. o. p. 436a, 441b, 
454 b). Mit den Italienern hasst er, wie schon oben bemerkt, die 
Oesterreicher; ihre herrschaft in Italien fordert seine ganze bitter- 
keit heraus, und er wünscht nichts so sehnlich, als die freiheit und 
Unabhängigkeit Italien s mitbegründen zu helfen. 

So konnte denn Byron im jähre 1823 (vgl. Lett. 520, bei 
Moore a. a. o. p. 586 b) gerade wegen seiner Vertrautheit mit der 
italienischen spräche und dem italienischen volkscharakter die 
aufmerksamkeit des English Committee in den griechischen 
Verwicklungen auf sich lenken. Damals war vielleicht auch der 
Zeitpunkt gekommen , wo er seinen lieblingsgedanken (vgl. Lett. 
327> bei Moore a. a. o. p. 392 b) aus dem jähre 181 9, sein bestes 
werk italienisch zu schreiben, wenn er die spräche vollkommen 
beherrsche, hätte verwirklichen können, — falls derselbe wirklich 
ernst gemeint war. Doch war dieser wünsch wohl nur als einer 
seiner flüchtigen einfalle anzusehen. 



II. 

Die übepsetzungren und ihr verhältnlss zu 
den oplg^alen. 

A. Die Übersetzungen in den Hours of Idleness. 

Die Hours of Idleness, die im März 1807 erschienen, enthalten 
eine anzahl Übersetzungen aus dem Griechischen und Lateinischen, 
von denen viele nach Byron's eigener aussage in der ein- 
leitung ihr original stark paraphrasiren. Die meisten derselben 
sind jedenfalls als schulexercitien, als stylistische Übungen speciell 
für den Schulunterricht anzusehen, jedenfalls nicht als freiwillige 
arbeiten des jungen dichters. George Sinclair, »the prodigy of 
Harrow SchooU, wie Byron ihn nennt, und von dem er erzählt, 
dass er für die halbe schule exercitien verfertigt habe (vgl. Byron's 
bericht bei Moore a. a. o. p. 2 1 a), hat an denselben gewiss keinen 
antheü. Die bekannte kritik der Hours in der Edinburgh Review 
(vgl. Works p. 419) äussert sich auch über sie: »viewing them 
as school exercises, they may pass. Only, why print them after 
they have had their day and served their turn ?« Auch seien die 
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originale zu frei behandelt: tAnd why call the thing in p. 791) 
(see p. 380 a) a translation, where two words (d-iXto Xtyuy) of 
the original are expanded into foor lines, and the other thing in 
p. 81 ') (see ibid), where fiiaoyvxviaig nod-^ &qaig is rendered by 
means of six hobbling verses?c Die ausdnicksweise , heisst es 
weiter, sei oft so geschraubt, dass der sinn darunter leide. Gün- 
stiger urtheilt die Monthly Review über die Hours of Idleness, 
ohne indess der Übersetzungen besondere erwähnung zu thun. 

Als Byron*s erste Übersetzung bezeichnet er selbst (bei Moore 
a. a. o. p. 20 b) einen 

1. Chor aus dem «Gefesselten Prometheus« des Aeschylos 

(vgl. The Poetical Works of L. B., London, Murray, 1883, p. 380b t und 

Aesch. ed. Dindorf, v. 525 ff.). 

B3rron theilt uns auch mit, wann diese Übersetzung entstanden 
ist, nämlich am i. Decembet 1804. Es muss also wohl eine der 
ersten arbeiten des dichters sein. Er bemerkt einmal später 
(Lett. 299 an Murray, bei Moore a. a. o. p. 368 b), er habe in seiner 
Jugend den Prometheus, der zu den stücken gehört habe, welche 
in Harrow dreimal im jähre gelesen wurden, leidenschaftlich geliebt, 
und das stück habe einen einfluss auf alle seine dichtungen 
ausgeübt. 

Uebereinstimmungen mit dem original. 
fitiSctfl o TtdvTu vi/i(ov V. I. Great Jove, to whose almighty 

throne 
Getr ifA,^ yv(üfHf xgcixog äyrCnciXov v. 3. Ne'er may my soul the power 

Ztvg, disown, 

firi^ iUvvaaif^i Geovs caCctis d'oCvaig v. 5. Oft shall the sacred victim faU 

ßovipovoig nciQ *SixeavoC natqbs v. 6. In sea-girt Ocean's mossy hall, 

aaßsarov nogov, 
firjjl* dllTOifxi, Xoyots v. 7, My voice shall raise no impious 

strain 
V. 5531 tfiad-ov tddt aäg — oXodg v. 9. How different now thyjoyless^) 

rvxas fate, 

y, $60: ayayes^Haiovav — Sdfxaqra v. 10. Since first Hesione thy bride, 

xoivoXeXTQOv V. 12. Theblushingbeautyby thyside, 

V. 13. Thou sat'st, 

v* 555 • f*^Xos — TO(f* ixetvo ^* ot v. 14. And mirthful strains the hours 

dfM<fl — X^xos oov beguiled, 

vfiEvatovv 



:\ 



Gemeint ist Translation from Anacreon »To his lyre« (Works p. 380 a). 
Gemeint ist Translation from Anacreon (Works p. 380 b). 
3) Ed. princ. hat joylous (!). 
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Zusätze des Übersetzers. 

V. 2. Both gods and mortals homage pay, 
V. 4. Thy dread behests ne'er disobey. 



V. 8. 'Gainst him who ndes the sky and azure main. 

V. II. When placed aloft in godlike State, 

V. 13, while reverend Ocean smiled, 

V. 15. The Nymphs and Tritons danced around, 

V. 16. Nor yet thy doom was fix'd, nor Jove relentless frown'd. 
Als blosse erweiterungen, d. h. ausführung der gedanken des 
Originals, zusätze, die durch den reim bedingt oder auch nur zur 
fiilluBg des verses nöthig sind, erscheinen davon yv. 2, 4, 8, 11; 
selbstständige zusätze sind vv. 13, 15, 16. 

Auslassungen finden sich in bezug auf v. 531 f;, v, 54,9 f. 
und V. 552 f. des griechischen textes 



2. Adrian's adress to hüs soul virhen dying ' 
(vgl. Works, p. 379a). 

Zusatz: To wkat unknawn region bome, Erweiterung: Wilt thou 
now wing thy distant flight? (vgl: lat. abibis). Die übrigen ausdrücke ent- 
sprechen dem original. ., • . - ' 

8. Translation from CatuUus. Ad Lesbiam 
(vgl. Works p. 379 a und Catull , ed. Mueller LI). 

Uebe rein Stimmungen. 



lUe jni par esse deo videtur, 

nie superare divos, 

identidein te 

Spectat et audit 
Dulce ridentem, 



V. I. Equal to Jove that youth must be 
V. 2. Greater than Jove he seems to me 
V. 4. Securely views thy matchless 

charms, 
v. 5. That cheek which ever dimpling 

glows, 
V. 6. That mouth, from whence such 
music flows, 
misero quod omnis v. 11. But, at thy sight, my senses fly; 
Eripit sensus mihi : 

nam simul te^ v. 12. I needs must gaze, but, gazing, 

Lesbia, aspexi, nihil est super mi die; (enthält aber eine änderung 

des Sinnes) 
Lingua sed torpet, v. 14. Parch'd to the throat my tongue 

adheres, 
tenuis snb artus v. 15. My pulse beats quick, my 
Flamma demanat, breath heaves short, 

sonitu suopte v. 19. My ears with tingling echoesring, 

Tintinant aures geminae, 

tegimtur v. 22. Their orbs are veil'd in starle«i 

Lumina nocte night: 
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Zusätze: 



V. 3. Who, free from Jealousy's alarms, v. 1 7. Cold dews my pallid face o'er- 
V. 7. To him, alike, are always known, spread, 

V. 8. Reserved for him, and him alone. v. 18. With deadly languor droops my 
¥.9. Ahl Lesbial though 'tis death to head, 

me, V. 20. And life itself is on the wing ; 

V. 10. I cannot choose but look on thee ; v. 21. Mye yes refuse the cheering light, 

V. 13. Whilsttremblingwithathoüsand v. 23. Such pangs my nature smks 

fears, beneath, 

▼.16. Mylimbsdenytheirslight Support, v. 24. And feels a temporary death. 

Als blosse erweiteningen charakterisiren sich: vv. 3, 13, 16, 
17, 18, 20, 21, als selbständige zusätze: vv. 8, 9, 10, 23, 24, 
V. 7 ist nur hinzugesetzt zum füllen des verses. 

Auslassungen: 
2. si fas est^ 3« V^^ sedens adversus, 

4, Translation of the epitaph on Virgil and TibuUus by Domitius 

Marsus 
(vgl. Works p. 379 b und Anth. Vet Lat. Epig. et Poem. ed. H. Meyer, I, 122). 

Umschreibungen resp. Uebereinstimmungen. 

Te quoque (Virgilio) comitem v. i. He who 

, Tibulle, 

— (iuvenem) campos misit in Elystos v. 2. And he who 

V. 4. Fit comrades in Elysian regions 
movel 
non aequa mors v. 3. By Death' s unequal hand alike 

controll'd, 
aut elegis moUes qui fleret amores v. 2. — struek the softer lyre of love, 
Aut caneret forti regia bella pede v. i. — sublimein epic numbers roll'd, 

Auslassungen. 
Virgilio Tibulle \ iuvenem^ \ ne foret, 

5. Imitation of Tibullus. Sulpicia ad Cerinthum. — Lib. 4. 
(vgl. Works p. 379 b und Tib. ed. Mueller, Lib. IV, 11). 

Uebereinstimmungen. 

v.l. Estne tibi, Cerinthe, (tnae) pia — — — Cerinthus! does the — 

cura (puellae,) disease 

V. 2. Quod mea nunc vexat corpora Which racks my breast your — 

fessa calor? bosom please? 

v,3. Ah ego — — — — tristes Alas! I wish'd but to o'ercome the 

evincere morbos pain, 

ir. 4. Optarim — — 

V. 5« At mihi quid prosit morbos evincere, But now I scarcely shall bewail my fate : 
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Aenderung des sinnes. 

V. 3. non aliter That I might live for love and you 

V. 4. quam te si quoque velle putem, again ; 

cum tu 
Nostra potes lento pectore ferre mala ? By death alone I can avoid your hate. 

Zusätze: Cruel \ feil \ fickle. 
Ausgelassen ist nur: tuae puellae, 

6. Translation from Catullus . 
(vgl. Works p. 379 b und Catull. ed. Mueller III). 

U eberein Stimmungen: 

I. Lugete Cupidines (que,) v. i. YeCupids, droop each little head, 

3. Passer mortuus est meae puellae, v. 3. My Lesbia's favourite bird is dead, 

5. Quem plus illa oculis suis amabat : v. 4. Whom dearer than her eyes she 

loved ; 

6. Nam mellitus erat v. 5. For he was gentle, and so true, 

8. Nee sese a gremio illius movebät, v. 8. But lightly o'er her bosom moved : 

9. Sed circumsiliens modo huc modo illuc v. 9. And softly fluttering here and there, 

10. Ad solam dominam usque pipiabat. v. 1 1. But chirrup'd oft, and, 

V. 12. Tuned to her ear his grateful 
strain. 

II. Qui nunc it per iter tenebricosum v. 13. Now having pass'd the gloomy 

bourne*) 

12. Illuc, undenegantredirequemquam. v. 14. From whence he never can retum, 

13. At vobis male sit, malae tenebrae v. 17. OhI curst be thou, devouring 

grave ! 

14. Ord, quae omnia bella devoratis: v. 18. Whose jawsetemal victimscrave, . 

15. mihi passerem abstulistis. v. 20. Forthouhastta'en the bird away: 

17. Tua nunc opera meae puellae v. 21. From thee my Lesbia's eyes 

Flendo turgiduli rubent ocelli. o'erftow, 

Zusätze. 

V. 2. Nor let your wings with joy be spread, 
V. 6. Obedient to her call he ftew, 
V. 7. No fear, no wild alarm he knew, 
V. 10. He never sought to cleave the air, 

V. II. free from care, 

V. 15. His death and Lesbia's grief I mourn, 
V. 16. Wo sighs, alasl but sighs in vain. 
V. 19. From whom no earthly power can save, 
v. 22. Her swoUen ch^ks with weeping glow ; 
V. 23. Thou art the cause of all her woe, 
V. 24. Receptacle of life's decay. ^ 



l) Ed. princ. hat bourn. 
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Die Zusätze sind fast durchweg nur erweiterungen der ge- 
danken des -Originals, nur v. 24 enthält eine neue idee. 

Auslassungen. 
V. I, o Veneres 

V. 2. Et quantumst hominum venustiorum 
V. 4* delidae meae puellae 

V. 6. suamque norat 

V. 7« Ipsa tarn bene quam pueUa matrem 
V. 16. O factum male 1 io miselle passer I 

7. Translation from Horace 
(vgL Works p. 380a und Horaz, ed. MueUer, Od. Lib. III, 3). 

Nur die beiden ersten Strophen des originab sind wieder- 
gegeben. 

lieber Einstimmungen. 

Justum et tenacem propositi virum v. i . The man of firm and noble soul 

Non dvinm ardor prava iubentium, v. 2 . No factious damours 

Non voltus instantis tyranni v. 3. No threat'ning tyrant's darkling 

brow 
BiCente quatit solida v. 2. can control ; 

neque Auster, v. 6. By Auster on the billows spent, 
Dux inquieti tur'bidus Hadriae, v. 7. To curb the Adriatic main, 

Nee fulminantis magna manus Jovis: v. 9. Ay, and the red right arm of Jove, 

V. IG. Hurding his lightnings from 
above, 
Si fractus illabatur orbis, ' v. 16. Still dauntless 'midst the wreck 

Impavidum ferient ruinae. of earth he*d smile. 

Zusätze von gedanken. 
V.4. Can swerve him from his just v. I2. He would unmoved, unawed, 

^ inteht: behold. 

V. 5. Gales the warring waves which ▼•13. The flames of an expiring world, 

plough, V. 14. Again in crashing chaos roll'd, 

▼• 8. Would awe his fix*d determin'd v. 15. In vast promiscuous ruin hurl'd, 

mind in vain. v. 16. Might light his glorious funeral 

V. 1 1 . With all the terrors there unfurl' d, pile : 

Als blosse erweiterungen erscheinen : v. 4, 8, 11, 12, 14, 15, 
als selbständige zusätze: v. 5, 13, 16. 

8. From Anacreon I 
(vgl. Works p. 380 a und Anacreontea in Poet, hyr, Graed ed. Th. Bergk, 

ho. 23). 

Uebere inst immun gen. 
&^X(o liy€iv ^AxqiCdttg v. i. I wish to tune my quivering lyre 
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^no) <r^ Kadfiov ^^Hv. 
« ßagßnog Sk x^Q^^^S 
t^Qona fAOvvov VX^*^* 

xa\ Ttjv Xv^v Snaaavt 
xttyio fikv ^Sov a&love 
^BgaxXiovg 

XVQTJ ^k 
tlQtoTtcg avTtiptovH. 
Xtt^QO&T€ koinov tlfJLlv 

^ Xvgri yag 



V. 5. When Atreus' sons advanced to 

war, 
V. 6. Or T3rrian Cadmus roved afar; 
V. 8. My lyre recurs to love alone. 

v.u. The dying chords are strung anew, 

V. 14. To Jove's great son I raise again; 
V. 15. Aleides and his glorious deeds, 

V. 1 7. ^ my way ward lyte 

V. 18. Wakes silver notes of soft desire. 
V. 1 9. Adieu, ye chiefs renown'd in arms ! 

V. 25. Love, Love alone, my lyre shall 
^ Claim, 



Zusätze. 



V. 2. To deeds of fame and notes of 

fire; 
V. 3. To echo from its rising swell, 
V. 4. Howheroesfought and nationsfell, 
V. 7. ButstilI,tomartialstrainsunknown, 
V. 9. Fired with the hope of future fame, 
V. lo. I seek some nobler hero*s name ; 
V. 12. To war, to war, my harp is due: 
V. 13. With glowing strings, the epic 

strain 
V. 16. Beneath whose arm the hydra 

bleeds. 

Davon sind wieder blosse erweiterungen : vv. 2, 3, 7, 12, 
13^, 17, 20, 21, 22, 23, z6, selbständige gedanken des dichters: 
w. 4, 9, IG, 16, 24. 



V. 17. All, all in vain; 
V. 20. Adieu the clang of war's alarms ! 
V. 21. To other deeds my soul is strung, 
V. 22. And sweeter notes shall now be 

sung; 
V. 23. My harp shall all its powers 

reveal, 
V. 24. To teil the taje my heart must 

feel: 
V.26. In songs of bliss and sighs of 

flame. 



9. From Anacreon II 
(vgl. Works p. 380b und Anacr. in Poet. Lyr. Gr. no. 31). 

[Miaoyvxrioig Ttod-^ &^tg, x. t, X,] 

Uebereinstimmungen resp. Umschreibungen: 

Mtaowxrioig noS^ o^gaig v. i. 'T was now the hour when Night 

had driven 

V.2. Her car half round you sable 
heaven ; 

.V. 5. Whilemortals, lost in gentlesleep. 



fiSQontov dk (fdXa navxa 
xicntm xonq) öafiivta 
t6t' ^Egmg initna&elg juev 
&VQi(ov txonr oxtfag. 



V. 7. At this lone hour, the Paphian boy. 
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V. lO. 


Hsy tlfffiv, ^{fQug agdaaei; 


V. 12. 


xaxd fifv ax^C^ig ovstgovg. 


V. II. 


ßQ^X^fiai (f^ xdaiXfifvov 


v.i8. 


xarä vvxra nenldvrifuu. 


V.15. 


fXifiaa TttöT dxovaagj 


V.23. 




V.24. 


ora J* iv^if Ivxvov atpag — 


V.25. 


iaog£ (piqoVTa To^v 


V.27. 


nriqvydg t€ xal (paq^gip;, — 


V.28. 


Ttaldfia^g t€ x^^Q^S ttifToü 


V.32. 


dvi&alnov, ix ^k jlfß/Ti;? 


V.33. 


dni&Xtßov vygbv iJStoQ 


▼.34. 


b S\ insl xQvog f^e&TiXSV, 


V.36. 


<fig€, (ptiaij migdamfiep 


▼.39. 




V.40. 


ToSl TO|oy, «f T» (XOt vvv 


V.41. 


ßXdßixai ßoax^loa v€v^. — 


V.42. 


fiiaov riTtuQj äaneg ola-rQog. 


V.44. 


dvd <f' aXX^rai xaxditDV, 


V.45. 



xigag dßXaßkg fikv rj/iTv 
aii 6h xagditiv noviiaeig 



V. 46. 

V.48. 

Zusätze. 



V. 3. Bootes, only, seem'd to roll v. 20. 

V. 4. His arctic Charge around the pole ; v. 21 . 

V. 6. Forgot to smile, or ceased to weep : v . 22 , 

V. 8. Descending from the realms of joy, v. 26. 
V. 9. Quick to my gate directs his 

course, v. 29. 

v.u. alarm'd I rose, — v, 30. 

V. 13. Alas! replies the wily child, 

V. 14. In faltering») accents sweetly v. 31. 

mild, V. 33. 

V . 1 6 . Far from my dear matemal home. v . 35 . 
▼.17. Oh! shield me from the wintry*) 

blast! ▼•37« 
19. No prowling robber lingers here. 



V. 



And knocks with all his little 

force. 
What stranger breaks my blest 

repose? 

My visions fled, 

The nightly storm is pouring fast 
A hapless infant here I roam, 
My breast was never pity's foe, 
But feit for all the baby^s woe. 
I drew the bar, and by the light, 
His bow across his Shoulders 

flung, 
And thence his fatal quiver hung 
His little fingers chill my breast ; 

His glossy curls 

I wring: 

And now reviving from the storm, 
I fiiin woold know, my gentle 

host. 
He cried, if this its strength has 

lost; 

I fear 

The strings their former aid refuse. 
Deep in my tortured heart it lies ; 
Then loud the joyous urchin 

laugh'd: — 
My bow can still impel the shaft : 
Say, — — can' st thou not 

feel it? 



A wandering baby who can fear ? 
I heard his seeming artless tale, 
I heard his sighs upon the gale : 
Young Love, the infant, met my 

sight; 
Ahl little did I think the dart 
Would rankle soon within my 

heart 
With care I tend my weary guest, 

his azure wing,^ 

His shivering limbs the embers 

warm \ 
Scarce had he feld his wonted 

glow, 



') Ed. princ. hat faultering. 
») Ed. princ. hat wint'ry. 



Digitized by 



Google 



— 27 — 

V. 38. Than swift he seized his slender v. 43. With poison tipt, his arrow flies, 
bow — V. 47. 'T is firmly fix'd, thy sighs 

V. 4 1 . relax'd with midnight dews, reveal it ; 

Davon sind nur weitere ausführungen der gedanken des 
Originals: vv. 6, 9, 11, 13, 14, 16, 17, 19, 20, 21, 22, 26, 31, 
33> 35» 37. 38, 41, 47» während vv. 3, 4, 8, 29, 30, 43 selb- 
ständige gedanken enthalten. 

Auslassungen. 

T/ff, IffpjVj d^vgag agdaan — 6 if' ^JEgtoSy avotys^ (ptiaCv — na^a S^ 
iariijv xa&Taa — tuvvh Sk xaC fi€ rvnm — ^^v€ if*, e7n€ Ov/xagrid-^ — 
auch : avit^^a, xal ßgitpog fiiv. 

10. The episode of Nisus and Kuryalus 

(A Paraphrase from the Aeneid, Lih. IX), 

1^1. Works p. 393 a ff. und Virgil ed. Ribbeck, IX 176—449. 

Im vergleich zu den bisher betrachteten Übersetzungen er- 
scheint die folgende — wie Byron sie selbst nennt — als eine 
Paraphrase, nicht als eine Übersetzung des Originals, was schon 
aus dem umstände hervorgeht, dass die 273 hexameter VirgiFs 
durch 407 verse wiedergegeben sind. Ob es sich auch in diesem 
falle um eine ftir die schule gefertigte arbeit, oder um eine frei- 
willige leistung handelt, muss dahingestellt bleiben. Jedenfalls ist 
anzunehmen, dass der romantische stoff, die Verherrlichung von 
freundschaft und edlem heldenthum , gewaltig auf Byron's gerade 
dafür so empfängliche phantasie gewirkt hat ; und in der thät hat 
er es verstanden, aus den oft etwas knappen Worten des Originals 
ein farbenfrisches bild zu schaffen. Dass die meisten gedanken und 
ausdrücke gleichwohl Virgil entnommen sind, versteht sich dabei 
ja von selbst — allerdings oft stark umschrieben und nuancirt. 
Ich werde mich hier darauf beschränken, die zusätze und aus- 
lassungen festzustellen. 

Zusätze. 

V. 2. Eager to gild his arms with hos- v. il. Though few the seasons of his 

tile blood; youthful life, 

V. 3. — the quivering lance v. 12. As yet a novice in the martial 

V. 4. — , through th'embatüed fleld: strife, — 

V. 5. — he left his sylvan cave, v. 13. 'T was his, with beauty, valour's 

V. 6. And sought a foreijgn home, - a gifts to share -«- 

distant grave. v. 14. A8oulheroic,as his form was fair: 

▼. 7. To watch the movements of the v. 17. Friendship and glory form thcir 

Daunian host, Joint reward; 
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Vi 


82. 


V. 


83. 


V. 


85. 


V. 


89. 


V. 


91. 


V. 


94. 


V. 


95. 


V. 


96. 


V. 


98. 


V. 


106. 


V. 


109. 


V. 


HO. 



V. 21. — with anxious thought op- y, 76. 

press'd, 
▼. 23. The love of fame with this 

can ill accord, 

V. 29. In deep aud suUen grief 

V. 30. Our troops and leaders moum 

their absent chief : 
V. 33. Were this decreed, beneath yon 

rising mound, 
▼. 36. And lead Aeneas from Evander's 

halls. 
V. 41. Am I by thee despised, and 

left afar, 
V. 42. As one unfit to share the toils 

of war? 
V. 45. Not thus, when llion feil by 

heavenly hate, 
V. 47. Thou know'st my deed^, my 

breast devoid of fear, 
V. 48. And hostile life-drops dim my 

gory spear. 
V. 51. Fame, fame is cheaply eam'd 

by fleeting breath : y. 

V. 52. The price of honour is the 

sleep of death. y, 

V, 53. — Calm thy bosom's fond y. 

alarms, y. 

V. 55* More dear thy worth and valour 

than my own, y, 

V. 58. And dasp again the comrade 

of my youth ! v. 

V. 6i, with adverse blow, 

V. 62, — who ever loved thee ^" 

V. 63. — — such beauties I would 

fain preserve, ^' 

▼• 65. When hnmbled in the dust, 

let some one be, 
V. 66. Whose gentle eyes will shed a 

- V. 

tear for me; 
V. 70. If in the spoiler's power my 

ashes lie, 
V. 72. To mark thy love, and signal- y 

ize my doom. • y^ 

V. 74. . Her only boy , reclined in y, 

endless sleep? 
V, 75. Who, for thy sake, the tempest's v. 148, 

fury dared, 



115. 
120. 
122. 

124. 

I2S. 
128. 
130. 
132. 
135. 
136. 

140, 
142. 
147. 



Who, for thy sake, war's deadly 
peril shared; 

— nor court again repose; 
The pair, buoy'd up on Hope's 

exulting wing, 
Now o'er the earth a solemn 

stillness ran, 
On one great point the coimcil 

are agreed, 

— he well could wield, 
To offer something to their 

high bebest. 

— yet unawed by fear, 
The faithful pair before the 

throne appear: 

— address'd the hoary band. 
Whose shade securely our 

design will cloak! 
Where Pallas' walls at distance 

meet the sight, 
Seen o'er the glade, when not 

obscur'd by night: 
While hostile matrons raise 

their ofispring^s um; 

Such is our purpose, 

Moved by the speech, 

Still dwells the Dardan spirit 

. in the boy; 
Yours is the godlike act, be 

yours the praise; 
In gallant youth, my feunting 

hopes revive, 
And, quivering, strain'd them 

to his aged breast; 
And, sobbing, thus his first dis- 

course renew'd: 
which you may not 

despise ? 
What poor rewards can bless 

your deeds on eartl), 
Doubtless await such young, 

exalted worth. 

— who my country lov^ ! 

— ye generous pair 1 . 

My sire secured them on tl|at 

fatal day, 
Nor left such bowls an Aigive 

robber' s prey: 
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V. 150. — polish'd from the glittcr- 

ing mine; 
V. 152. While yet our vessels press'd 

the Punic wave: 
V. 156. — guides with more than 

mortal speed, 
V. 158. I pledge my word, irrevocably 

past : 
V. 160. To soothe thy softer hours 

with amprous Harnes, 
V. 164. — whose worth my heart 

reveres, 
V. 165. — sweetly thus begun, 
V. 168. Without thy dear advice, no 

great design ; 
V. 169. — thou godlike boy, 
V. 174. But valour, spite of fate, ob- 

tains renown. 
V. 175. Yet , ere from hence our 

eager steps depart, 
V. 178. Like thine ennobled, hardly 

less divine 
V. 180. — — from dangers of the 

main ; 
V. 181. Alone she came, all selfish 

fears above, 
V. 182. A bright example of materaal 

love. 
V. 184. Lest grief should bend my 

parent to the grave; 
V. 186. No fainting mother's lips have 

press'd my check; 
V. 190. In thee her much-loved child 

may live again; 
V. 198. Such love was his, and such 

had been his woe. 
V. 200. Nor this alone, but raany a 

gift beside 
V. 206. To thee I pledge my füll, 

my firmest troth, 
V. 212. For friends to envy and for 

foes to feel: 
V. 214. Slain 'midst the forest, in the 

hunter' s toil, 
V. 219. To aid their cause in 

vain. 
V. 223. — the murmurs of the sighing 

gale? 



V. 225. Through sleeping foes they 

wheel their wary fiight 
V. 226. When shall the sleep of many 

a foe be o'er? 
V. 230. Bacchus and Mars to rule the 

camp combine; 
V. 233. With me the conquest and the 

labour share: 
V. 236. — through the heedless foe, 
V. 237. — — with many a deadly 

blow. 
V. 241. Debauch, and not fatigue, his 

eyes had closed : 
V. 243. His omens more than augur's 

skill evince; 

V. 246. hapless, feil, 

V. 251. Bounding convulsive, 

V. 252. From the swoU'n veins 

V. 260. In slaughter'd fold, the keep- 

ers lost in sleep, 
V. 262. — — at dead of night he 

prowls, 

V. 263. and in carnage rolls : 

V. 265. In seas of göre the lordly 

tyrant foams. 
V. 268. His wound unconscious Fadus 

scarce can feel, 
V. 271, And vainly in the weak de- 

fence confides; 

V. 279. Unwatch'd, unheeded, 

V. 285. Now let US speed, nor tempt 

the rising mora. 
V. 288. — — — yet one glittering 

prize 
V, 289. Attracts the younger hero's 

wandering eyes; 
V. 292. — from the pallid corse — 

V. 298. Just at this hour 

V. 301. The knights, impatient, spur 

along the way: 
V. 305. When, on the left, a light 

reflection falls ; 
V. 318. But Nisus scours along the 

forest*s maze 
V. 319. To where Latinus' steeds m 

safety graze, 
V. 320. Then backward o'er the plam 

his eyes extend, 
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y. 323. In what impending perils art 

thou leftl 
V. 324. — — — above the waving 

trees, 
V. 325. Tumultuous voices swell the 

passing breeze; 
V. 327, Wake the dark echoes of the 

trembling ground. 
V. 329. The sound elates, the sight 

his hope destroys: 
V. 335. What can his frend 'gainst 

thronging numbers dare ? 
V. 337. Back to redeem the Latian 

Spoiler 's prey? 
V. 339. Or die with him for whom he 

wish'd to live? 

V. 342. Goddess serene 

V« 343» Queen of the sky, whose 

beams are seen afarl 
V. 344. By night heaven owns thy 

sway 

V. 345. When, as chaste Dian, here 

thou deign'st to rove; 
V. 349. To free my friend, and scatter 

far the proud. 

V. 352. The thirsty point 

V. 353. — — and Stretch' d him on 

the clay: 

V. 354. He sobs, he dies 

V. 355. Unconscious whence the death 
V. 358. Fierce Volscens rolls around 

his lowering eyes; 

V. 359. Veil'd by the night 

V. 360. 



V, 368. — — — Your vengeance 

hurl on me alone; 
V. 369. — — — my blood is all 

your own. 

V. 372. his early fate suspend; 

▼• 374« Spare, spare, ye chiefel from 

him your rage remove; 
V. 375. His fault was friendship, sill 

his crime was love. 

V. 376. He pray*d in vain ; 

^« 375« — — — whose blossom 

scents the air; 

V. 381. Languid in death 

V. 383. — — — — falls a fading 

flower; 
V. 384. Thus, sweetly drooping, bends 

his lovely head, 
V. 385. And lingering beauty hovers 

round the dead.' 
V. 387. Revenge his leader, and des- 

pair his guide; 
V. 389. Volscens must soon appease 

his comrade's ghost; 
V. 390. Steel, flashing, pours on steel 

V. 391. fate gleams in every 

blow; 
V. 392. In vain beneath unnumber'd 

wounds he bleeds, 
V. 393. Nor wounds, nor death, dis- 

tracted Nisus heeds; 
V. 397. The tjrrant's soul fled groaning 

through the wound. 
V. 398. Thus Nisus all his fond affec- 

tion proved — 
V. 399. Dying, revenged the fate of 

him he loved; 
V. 403. Wafted on Tirae's broad pin- 

ion, yours is fame! 



he view'd his sold- 

iers fall. 

V. 361. Thou youth accurst 

V. 365. — — — and all his love 

reveals ; 
V. 367. And pour these accents, shriek- 

ing as he flies : 
Auch hier lassen sich zwei verschiedene gruppen von Zusätzen consta- 
tiren. Die zusätze in vv. 3, 4, 7, 11, 12, 13, I4, 17, 21, 23, 33, 36, 41, 
42, 45. 47. 51. 52, 53. 55. 58. 61, 62, 63, 65, 72, 74, 75. 76, 82, 85, 89, 
91, 94. 95. 96, 98, 106, 109, HO, 115, 120, 122, 125, 128, 130, 132, 135, 
136, 140, 142, 147, 148, 150, 156, 158, 164, 165, 168, 169, 175, 180, 181, 
182, 184, 186, 190, 198, 200, 206, 214, 219, 223, 226, 230, 233, 236, 237, 
243, 246, 251, 252, 263, 265, 271, 279, 285, 288, 289, 292, 298, 305, 318, 
319, 320, 323, 324, 325. 329, 335. 337, 339» 342, 345* 349. 352, 353, 
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354. 355» 35^ 359. 3^0, s^i, 365. 367, 3^8, 369, 374. 375, 376, 380, 381, 
383. 384, 387, 390, 392, 393, 398, 399 sind blosse erweiterungen eines aus- 
dmcks des Originals, ergeben sich logisch aus diesem, sind vielleicht auch oft 
nur des reimes wegen, oder um den vers zu ftülen, entstanden. 

Dagegen sind die zusätze in vv. 2, 5, 6, 29, 30, 48, 66, 70, 83, 112, 
124, 152, 160, 174, 178, 212, 225, 241, 260, 262, 268, 301, 327, 343, 344, 
37^1 385t 389, 39 it 397) 403 selbständige gedanken des dichters, die sich nicht 
ohne weiteres aus dem original ergeben und sich auch, wie wir später sehen 
werden, in anderen seiner werke wiederfinden. 

2. Auslassungen. 

V. 176. acerrimus armis — v. 177. Hyrtacides, comitem Aeneae — v. 180. 
Troiana neque induit arma, — v. 193. mittique viros, qui certa reporlent. — 
V. 202, Argolicum terrorem — v. 209. aut quicumque oculis haec aspidt aequis. 

— V. 211. — deusve, — v. 215. Absenti ferat inferias — v. 223. ipse comes Niso 
graditur — v. 230. castrorum et campi roedio — v. 231. confestim alacres — 
V. 232. Rem magnam, pretiumque morae fore. — ▼. 235. Aeneadae, 

— V. 255. atque integer aevi — v. 259. Assaracique larem — v. 263. atque 
aspera signis — v. 268. et praedae dicere sortem, — v. 269. Vidisti, quo — 

V. 270. rubentis — v. 273. suaque omnibus arma, — v. 277. casus 

m omnis — v. 296. digna tuis ingentibus omnia coeptis. — v. 305. atque 

habilem vagina aptarat ebuma. — v. 307. permutat — v. 312. Multa patri 
mandata dabat portandä: — v. 320. nunc ipsa vocat res. — *v. 322 et consule 
longe ; — v. 325 qui — tapetibus altis — v. 326. Extructus toto proflabat pec- 
tore somnimi, — v. 329. temere inter tela iacentis — v. 333. singultantem ; 

— V. 342. incensus et ipse — v. 344. Herbesumque — Rhoetumque Aba- 
rimque. — v. 348. adsurgenti — v. 350. hie furto fervidus instat — v. 360, 
Tiburti Remulo ditissimus olim — v. 361. Quae mittit dona hospitio cum lun- 
geret absens — v. 362. Caedicus (illo suo moriens dat habere nepoti), — 
V. 363. [Post mortem hello Rutuli pugnaque potiti] — v. 364. nequiquam — 
V. 365. habilem cristisque decoram — v. 368. campis instructa — v. 372. Cum 
procul hos laevo flectentis limite cernunt — v. 375. haud temere est visum. — 
V, 379. Obiciunt equites sese ad divortia nota — v. 381. Silva fuit late dumis 
atque ilice nigra — v. 385. fallitque timor regione viarum; — v. 386. Nisus 
abit; — v. 387. locos, qui post Albae de nomine dicti — v. 388. Albani — v. 389. 
Ut stetit et frustra — v. 391. rursus perplexum iter omne revolvens — v. 393. 
dumisque silentibus errat. — v. 397. Fraude loci subito turbante tumultu, 

— V. 399. quid faciat? — v. 403. sie vbce precatur: — v. 404. tu praesens 
nostro succurre labori, — v. 405. Latonia — v. 406. Hyrtacus — v. 410. 

toto conixus corpore — v. 412. aversi ibique — v. 413. Frangitur ac 

fisso — V. 414. Volvitur ille vomens calidum de pectore flumen — v, 415. 
Frigidus et longis singultibus ilia pulsat. — v. 419. traiectoque haesit tepefecta 
cerebro — v. 420. nee teli conspicit usquam — v. 421. Auctorem nee quo se 
ardens immittere possit. — v. 426. aut tantum potuit perferre dolorem — v. 428. 
o Rutuli! — V. 433. volvitur Euryalus leto — v. 440. hinc comminus atque 
hinc proturbant — v. 44.3. et moriens — v. 445. Confossus. 
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Ich führe schliesslich noch die abweichungen der ed. princ. 
von dem Murray*schen texte an. Blosse interpunctionsvarianten 
sind dabei unberücksichtigt geblieben. 



3. Varianten. 



5. Ed. princ native grove 

6. Through distant climes, and 
trackless seas to rove 

18. the statt their 

73. doating 

80. ReplyM, controul 

82. Rouz'd 
V. 114, havock 
V. 160. sooth 
V. 181. Hither statt alone 
V. 193. enflame 
V. 199. reply'd 



V. 218. 

V. 252. 

V. 269. 

V. 272, 



V. 286. 

V. 347. 
V. 356. 
V. 368. 



the assembl'd 

swoFn 

threatning 

the feeble spirit statt one 

feeble spirit 
what silver arms statt with 

silver arms 
chace 
thro' 
Me, me, your vengeance hurl, 

on me alone 



Translation from the Medea of £urlpides 
(vgl. Works p. 396 b f. und Eurip. Med. ed. Dindorf w. 626—661). 

Byron bemerkt in einer note zu dieser Übersetzung, dass das 
original sowohl der idee als dem ausdruck nach sehr frei behandelt 
worden sei. Indessen lohnt sich auch hier ein vergleich. 



I. Uebereinstimmungen 

f^QtoTCg vnkQ fikv ayav il&6vt€g ovx 
evSo^tav 



oM* dgerav nagiStaxav av^gdaiV 



S-eog ev/agig ovTiog. 

V. 636: — SfOQTifia xdXkiOTov O^ecSv' 



V. 633: fitjnoT* w dianoiv* in* ifiol 
XQvaitav t6$(ov i(p€irjg 

V. 637 : firidinoT d/LKpiXoyovg oqydg 
dxoQSOTd T€ vsCxrj — 



resp. Umschreibungen. 

I, V. I. When fierce conflicting passions 

urge 
I, V. 2. The breast where love is wont 

to glow, 

I, V. 5. The hope of praise, the dread 
of shame, 

I, V. 6. Can rouse the tortured breast 

no more; 

II, V. I. But if afFection gently thrills 
II, V. 2. The soul 

II, V. 7. What heart unfeeling would 
despise 

II, V. 8. The sweetest boon the gods 

have given? 

III, V. I. But never from thy golden bow 

III, V. 2. May I beneath the shaft expire I 

III, V. 3. Whose creeping venom 

III, V. 5. Ye racking doubts 1 ye jealous 
fears ! 
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III, V. 6. With others wage eternal war; 
V. 635: ar^gyoi 6i fjie atotfQoavva, IV, v. i. May no distracting thoughts 

destroy 

IV, V. 2. The holy calm of sacred love ! 
V. 640: — JfiruKvTrQis^anToX^/uovg IV, v. 5. Fa:r Venus! on thy myrtle 

d*€vväs asßfCovd — shrine 

IV, V. 6. May I with some fond lover 
sigh, 
V. 643: w TittTQlg Qj ^wfjttTrt, V, V. i. My native soil ! 

firj ö/JT* änoXig yevo^fjiitv V, v. 3. Ne'ermaylquitthyrockyshore, 

Tov ttfitt/avtag l/oiffa dvan^Qarov V, v. 4. A hapless banish'd wretch to 

«/wv* roam ! 

y, 64,2h &avar(^Oarar(^naQog^afiitriv V, v. 5. This very day, this very hour, 
ä/Li^Qav rdvd^ i^avvaaaa^ V, v. 6. May I resign this fleeting breath I 

fiox^fov (f'ovx aXXog v7t€Q&iv — V, v. 8. A doom to me far worse than 

death. 
V. 652: Mo/jISVj odx /| h^QOJV fAv- VI, v. I. Have I not heard the exile's 
d^ov t^oi (fQaaaO&ai' sigh, 

VI, V. 2. And Seen the exile's silent tear 
al yccQ ov noXig ov (piXcovrig^xiiatv VI, v. 5. Ah! hapless dame! no sire 
na&oüaav — bewails, 

VI , V. 6. No friend thy wretched fate 
deplores, 
V. 657: d/ttQiarog oXoid-* oto) — VII, v. i. Perish the fiend whose iron 

heart, 



V. 660: — xtt^ccQav avoi^avra xAJcf« VII, v. 5. Who ne*er unlocks with silver 
(pgevcuV ifiol — key 

VII, V. 6. The milder treasures of his 
soul, 
V. 659: Tittgeaii firj ipCXohg rifiäv — VII, v. 3. Bids her he fondly loved 

depart, 
V. 662: — fiiv tffXog ovnoT^ tarat. VII, v. 7. May such a friend be far 

from me, 
2. Zusätze. 

I, V. 3. What mind can stem ihestormy III, v. 3. sure and slow, 

surge III, V. 4. Awakesanall-consumingfire: 

I, V. 4. Which rolls the tide of human III, v. 7. Repentance, source offuture 

woe ? tears, 

I, V. 7. The wild desire, the guilty flame, III, v. 8. From me be ever distant far ! 

I, V. 8. Absorbs each wish it feltbefore. IV, v. 3. May all the hours be wing'd 
V. II, 2. by purer dreams possest with joy, 

II, V. 3. Thepleasingbalmofmortalills IV, v. 4. Which hover faithful hearts 
II, V. 4. In love can soothe the aching above ! 

breast : IV, v. 7. Whose heart may mingle pure 

II, V. 5. If thus thou comest in disguise, with mine — 

II, V. 6. Fair Venus! from thy native IV, v. 8. With meto live, with meto die. 

heaven, V, v. i. beloved before. 
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V, V. 2. Now dearer as my peaceful VI, v. 7. No kindred voice wdth rapture 

home, hails 

V, V. 4. A hapless banish'd wretch to VI, v. 8. Thy Steps within a stranger's 

roara ! doors. 

,V, V* 7. Nor quit my silent humble VII, v. 2. To fair afFection*s truth un- 

bower; known, 

VI, V. 3. ThroMgh dUtant cliiues coti- VII, v. 4. Unpitied, helpless, and alone ; 

demu'd to fly, VII, V. 8. And ocean's storms between 

VI, V. 4. A pensive weary ^anderer usrolll 
lit^re ? 

Die ziisätxe erscheinen bei der starken paraphrasirung des 
origins^s als selbständige gedanken des dichters. ') 



*) Die eti, princ. weist nur eine einzige Variante auf: in gentle guise. 
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LEBENSLAUF. 



Ich , Franz Maychrzak , söhn des königlichen eisenbahn- 
stations-aufsehers Stanislaus Maychrzak und seiner ehefrau 
Pauline geb. Otto, katholischer confession, wurde am 22. Juni 
1872 zu Glatz geboren. Nach besuch einer elementarschule 
zu Breslau trat ich ostern 1882 in die sexta des realgymnasiums 
am Zwinger ein und verliess dasselbe ostern 1891 mit dem 
zeugniss der, reife, um mich auf der Universität Breslau dem 
Studium der philosophie und der neueren sprachen zu widmen. 
Ich besuchte hier die Vorlesungen der herren professoren 
und docenten Appel, Baeumker, Caro, Ebbinghaus, 
Kaufmann, Koch, Kölbing. Vogt, sowie der herren 
lektoren Pill et und Pughe. Mehrere semester betheiligte 
ich mich an den von den herren professoren Appel und 
Kölbing geleiteten Übungen des romanisch-englischen seminars 
als ausserordentliches bezw. ordentliches mitglied. Am 18. Juni 
1895 bestand ich das examen rigorosum. 

Allen meinen verehrten herren lehrern danke ich für ihre 
bemühungen um meine wissenschaftliche ausbildung, insbesondere 
ist es mir bedürfniss, herrn professor dr. Kölbing an dieser 
stelle meinen tiefgefühltesten dank für die Hebenswürdige 
freundlichkeit auszusprechen, mit welcher er mich bei abfassung 
der vorliegenden arbeit unterstützt hat. 
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THESEN. 



Die abfassungszeit des kleinen gedichtes: To lanthe, am 
eingange von Byron's 'Childe Harold' ist mit Kölbing in 
das jähr 1814 zu setzen. 

Auch das neueste werk über die Shakespeare-Bacon-frage 
(Edwin Bormann , das Shakespearegeheimniss. Leipzig 
1894) vermag für die autorschaft Bacon's keinerlei sichere 
beweise zu liefern. 

Es ist mit W. Förster und H. Zimmer gegen G. Paris an- 
zunehmen, dass die Artussage sich selbstständig in Frank- 
reich entwickelt hat 

Die Lotze'sche theorie der lokalzeichen liefert für den 
psychologischen Ursprung unserer raumvorstellungen keine 
befriedigende erklärung. 



Pierer'sche Hofluchdruckcrei. Stephan Geibel & Co. in Altenburg. 
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